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1 Mittwoch, den 13. Mai 1925. 
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Wag, Dag es in Polen ein „Polizeiminiſterium“ 

gibt, haben wir erſt kürzlich von offiziöſer 

Stelle, vom Leiter dieſes Miniſteriums, Mini- 
ſter Ratajſti, erfahren. 

Bürger eines Rechtsſtaates haben das Recht 

daß der Miniſter des Innern 


— eine 
einen 
Mantel 
drängte 
in fahl 


. 
50 bald anzunehmen, 


an, as alle mit der Verwaltung der inneren Angele⸗ 
genheiten verbundenen Agenden verſieht. Der 
Innenminiſter ſelbſt erklärte, er ſei Polizei⸗ 

folgt). miniſter. 

Bin, Auf den Vorwurf des Abg. Prager (PP. S)), 


* daß Repreſſalien, Geſetzesprojekte, die den Vür⸗ 
long ger in ſeinem Rechte einſchränken, ihn quälen, 

in den Sejm eingebracht werden — antwortete 
Ratajſki, daß zunächſt die Grundlagen des 


1 le ſichergeſtellt werden müſſen und erft 


CR ſpäter kann man zu feiner „Möblierung“ 
ſchreiten. 
. Nun konnten wir erfahren, daß Reprefja- 


lien und polizeiliche Verfolgungen der Bürger 
die Grundlage des Staates bilden, die Rechte 


ag der Bürger — Möbel. 

Merkwürdige, neue Anjichten? Gar nicht! 
le Mit. Weder merkwürdig noch neu! Dieſelben An- 
en Hor: ſichten vertrat ein Bismarck, ein Stolypin, 

aiſer und Zar. Allerdings waren die letzteren 
tand. Staaten halb und ganz abſolutiſtiſch, während 


| olen ein demokratiſcher Staat iſt und eine der 
. zliberalſten“ Verfaſſungen hat. Eine „Kleinig⸗ 
keit“ fehlt dennoch in dieſem demokratiſchen 
taate u. zw. die Durchführungsbeſtimmungen 


wie Koalitionsrecht, Preſſefreiheit, Hausfrieden 
uſw. All dieſe Bürgerrechte werden vom In⸗ 
nenminiſter — als Möbel, vielleicht ſogar 
| Luxusmöbel bezeichnet. 
Kein Wunder daher, daß wir in Polen 
ein Polizeiheer in der Stärke von 47000 Mann 
haben. Die Beſoldung iſt allerdings, wie wir 
aus öffentlichen Kundgebungen aus den PBolizei- 
4 kreiſen erfahren haben, eine elende, dagegen iſt 
die Zahl eine ſtattliche! 47000 Mann! das 
heißt ein Poliziſt auf ungefähr 500 Bürger. 
Eine ſolche Polizeimaſſe beſaß bisher kein 
Staat! 5 
„Was macht eine ſolche Polizeimaſſe? Abg. 
| Prager äußerte ſich, daß in Polen der Innen- 
| Minifter ſich als Polizeiminiſter betrachtet, da 
jollte man meinen, daß zumindeſt die Polizei 
eine gut qualifizierte ſein wird. Aber auch das 
nicht. Ein Exempel zitierte er: In Mlawa iſt 
die Polizei auf der Jagd nach einem Verbrecher, 
der angeblich die Flucht ergriffen hat. Eine 
ö Polizeiabordnung begibt ſich nach Warſchau und 
etzt hier die Verfolgung fort, ohne vorher 
die Genehmigung der Warſchauer Polizei, ge⸗ 
chweige denn des Gerichts, eingeholt zu haben. 
Während dieſer Verfolgung wird durch die 
| Mlawer Polizei ein unſchuldiger Menſch er- 
N ſchoſſen. Die Polizei kehrt von Warſchau nach 
Mlada zurück und findet dort den verfolgten 
1 erbrecher. 
Abg. Koscialkowſki vom Arbeiterklub ſagte: 
Wir haben allzuviel Polizei, beſonders in den 
Grenzgebieten. 


nen 


Die Polizei hat dort nichts zu tun, daher 
‚he Nr. greift fie nach Scheinvorwänden, um ihre Exi⸗ 
f ſtenz zu begründen. Unter anderem paſſierte es 
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Lodzer 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer 199, Tel. 38-26 


Sprechſtunden des Schrlftleiters täglich 8—6 Uhr. 
Privat-Telephon des Schriftleiters: 28-45 


Das Polizeiminiſterium Gefängnisſtrafen für ukrainiſche Abgeordnete 


zwei und je ein Jahr ſchweren Kerkers. 


Im Bezirksgericht von Rowne wurde in der Zeit 
vom 6. bis 10. Mai l. J. im Prozeß gegen die ukrai⸗ 
niſchen Abgeoroͤneten Waſynczuk, Czutzmaja und 
Sergjusz Kozicki verhandelt. Der Prozeß fand 
bei geſchloſſenen Türen ftatt, weswegen die Einzelheiten 
desfelben nicht bekannt find, Wie die Abgeoroͤneten 
des ukrainiſchen Klubs, die ſich nach Rowno begaben, 
um am Prozeß teilzunehmen, verſichern, wurden auch 
ſie als Zuhörer nicht zugelaſſen. 

Am Sonntag um 3 Ahr nachmittags wurde das 


Polen und die Kleine Eutente. 
Die ukrainiſch⸗weißruſſiſche Frage ein Hindernis für den Eintritt Polens in die Kleine Entente. 


In Sinaja find die Außenminifter der Tſchechoflowakei, 
Südſlawiens und Rumäniens zuſammengekommen, um über den 
Einteitt Polens in die Kleine entente, die beſſarabiſche Frage, fo» 
wie den deutſchen Sarantſeverſchlag zu beraten. Polen und 
Bulgarien haben zu diefer Konferenz Gaſtvertreter entfandt. 

Im vordergrund der Verhandlungen ſteht der Eintritt Po⸗ 
lens in die Kleine Entente. Und da muß darauf hingewiefen wer⸗ 
den, daß der allufrainifhe Sſowfetkongreß in Charkow eine 
Entſchlleßung angenommen hat, die nicht nur der Regierung der 
Sfowjetunion ihre gegenüber Polen allzu milde Politik vorwirft 
und fie auffordert, auf der Erfüllung der polnifhen Verpflichtun⸗ 
gen gegenüber den ukrainiſchen Minderheiten zu beſtehen, fondern 
auch das Verlangen ſtellt, daß die Frage der rumäniſchen 
Okkupation Beffarabiens in der entſchiedenſten Weiſe 
aufgerollt werde. 

Alſo offene Feindſeligkeit gegen Rumänien und eine ebenſo⸗ 
wenig verſchleierte Feindſeligkeit gegen Polen, das der alte Bun⸗ 
desgenoſſe Rumäniens und der neue Vertragspartner der Tſchecho⸗ 
flowatei iſt. , 

Vor einem Jahre bei der vorletzten Konferenz der Kleinen 
Entente, die in Prag ſtattfand, hatte der Außenminifter Rumä⸗ 
niens eine Stellungnahme ſeiner Verbündeten zu der beſſarabiſchen 


Der Warſchauer Lockſpitzelſkandal. 


Der berüchtigte Polizeiagent Cechnowſki verhaftet. 


Der Polizeiagent Cechnowſki, der im Prozeß gegen Baginſki 
und Wierzorkiewicz eine bedeutende Rolle gefpielt hat, wurde ver⸗ 
haftet. Wie verlautet, ſoll die Verhaftung auf Grund einer For⸗ 
derung der beſonderen Sejmkommiſſion zur Anterſuchung der 
Bombenfabrikation erfolgt ſein. 

Die „Rzeczpoſpolita“, das Organ der Chadetja und fomit 
des Dizeminifters Smölſki, nimmt die entlaſſenen Polizeiagenten 
in Schutz und verſucht, die Affäre zu bagatelliſleren. 

Der Polizeikommiſſar Piatkiewicz, der aus dem Polizeidienft 
ausgetreten iſt, erklärte, daß die ganze Affäre von Troſanowſki 
provoziert wurde, da dieſer ſowohl für die Partei wie für die 
Polizei arbeitete. Trojanowſki habe Ende April der Polizei mit⸗ 


in einer Stadt, daß ein Poliziſt die Laternen | gejtern Gegenſtand dieſer Mißbräuche. Uebrigens 
auslöſchte und ein zweiter Protokoll aufnahm ſind die fortwährenden Hausdurchſuchungen und 


und Anzeigen erſtattete. 


Nun erhielten wir von der Sejmtribüne wieder zunahm, nicht nur Erſcheinungen der 
die Erklärung, auf welche Weiſe das UebermaßOſtgrenzen. 


an Polizei ihre leere Zeit ausfüllt. Daß kor⸗ 
rupte Individuen nach Provokation greifen, 
insbeſondere in den öſtlichen Grenzgebieten, kam 
ſehr ſcharf in den Reden der Minderheitsabge⸗ 
ordneten, die Schauerbilder aus den Oſtgebieten 
vorbrachten, zum Ausdruck. 

Ein Syſtem, in dieſem Falle das Polizei⸗ 
ſyſtem, wird nicht durch einzelne Politiker ge- 
ſchaffen. Das Polizeiſyſtem, welches in der 


diesjährigen Budgetdebatte ſo kräftig angegriffen Rechten ausgeſtattete Bürger ſind. Schutz der 


wurde, beſteht nicht erſt ſeit Amtsübernahme 


durch Ratajſki. Die Oſtgrenzen ſind nicht jeit | den den großen Polizeiſtab erübrigen. B. V. 
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3. Jahrg. 


Für das Ausland 


Urteil verkündet, wonach Abgeordneter Czutzmaja zu 
zwei und die Abgeoroͤneten Waſynczuk und Kozicki 
zu je einem Jahre ſchweren Kerkers verurteilt wurden. 
Die Verurteilten wurden gegen Kaution auf freien 
Fuß geſetzt. 

Obwohl die Verurteilten gegen Kaution auf 
freien Fuß geſetzt wurden, find fie in ihrer Bewegungs⸗ 
freiheit dadurch behindert, daß das Urteil wie ein Das 
moklesſchwert über ihrem Haupte ſchwebt und die Voll⸗ 
ſtreckung der Strafe jederzeit angeoroͤnet werden kann. 


Frage herbeiführen wollen. Sein füdflawifcher Kollege wehrte ſich 
dagegen und das gleiche tat dr. Beneſch, und fo verfiel man 
ſchließlich in die einigende Formel, daß es jedem einzelnen Staate 
der Kleinen Entente überlaſſen bleibe, wie er fein Verhältnis zu 
Ruß land ordnen wolle. dr. Beneſch hat es in dieſem Jahre des 
öfteren verſucht, die anderen Koalitionsparteien zu einer Anerken⸗ 
nung der Sfowjets zu bewegen. Allg feine Verſuche ſcheiterten 
an dem Widerſtand der Partei des alten Kramarſch, den die Se⸗ 
meinſamkeit des Panflawismus zwingt, auf die Wie derherſtellung 
Rußlands als flawiſche Vormacht zu warten, der alfo in der An⸗ 
erkennung der Sfowjets einen Verrat an den Slawen über⸗ 
haupt fleht. die ruffifhe Frage hat durch Beneſchs Reife nach 
Warſchau ſowie durch die Erfüllung des polnifhen Wunſches, die 
Munitionsdurchfuhr durch die Tſchechoflowakei zu geſtatten, 
nur noch an Schwierigkeiten zugenommen. 


Polen ſucht ſich der Kleinen Entente zu nähern, denn die 
Unſicherheit der Weſt⸗ und Oſtgrenzen zwinge Polen, Anlehnung 
an die Staaten der Kleinen Entente zu ſuchen. Es fragt ſich nur, 
ob die Tſchechoſlowakel, deren Beziehungen zu deutſchland korrekt 
find, die Politik gegenüber Deutſchland durch einen engeren Zu⸗ 
ſammenſchluß mit Polen belaſten will. 


geteilt, daß die Partei, zu der er gehöre, beabſichtige, auf 
Piatkiewicz und Cechnowſki, der der Hauptzeuge im Baginſki⸗ 
Wieczorkiewiczprozeß war, ein Attentat auszuüben. Zu dieſem 
Zweck ſollte Trojanowſki Granaten anfertigen. Troſanowſki arbeitete 
als Lockſpitzel bei der Polizei feit einem Jahre. Vor einiger Zeit 
ſollte er von der Partei den Befehl erhalten haben, Teile der 
Bauernpartei dem Kommunismus anzugliedern. Einen ebenſolchen 
Antrag foll er von der defenſive erhalten haben. Troſa⸗ 
nowſti war der Kompetenz des Herrn Leſki unterſtellt, der diefen 
zum Oberkommiſſar beförderte. Er befindet ſich gegenwärtig auf 
dem Wege zur Seneſung. Er wird ſtreng bewacht und verweigert 
jede weitere Rusſagen. 


Verhaftungen, deren Welle vor der 1. Maifeier 


Auch in anderen Staatsteilen gibt 
es Poliziſten, die Lorbeeren der Staatsvertei- 
diger einſtecken wollen. Daß dies die Polizei 
tut, darf kein Wunder nehmen, nachdem ein 
Miniſter der Anſicht iſt, daß zunächſt Reprefja- 1 
liengeſetze, dann erſt „Möbel“ (Rechte) erlaſſen Bi 
werden müſſen. ö 4 

Demokraten alten Schlages ſind allerdings 
der Anſicht, daß die beſte Gewähr der Staats⸗ 
grundlagen zufriedene, mit Wohlſtand und 


Bürgerrechte, Schutz der Minderheitsrechte, wür- 
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Am den Kücktritt Thugutts. 


Der aus fünf Abgeordneten beſtehende „Arbeits: 
Hub“, zu dem auch Miniſter Thugutt gehört, iſt zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß das Verbleiben Thugutts im 
Kabinett unmöglich iſt. Heute ſoll in einer Sitzung 
dieſes Klubs. der diesbezügliche Beſchluß fallen, dem ſich 
Thugutt unterwerfen ſoll. In den Sejmkreiſen will man 
jedoch wiſſen, daß Thugutt im Kabinett ſo lange ver⸗ 
bleiben will, bis ſeine „einjährige Dienſtzeit“ vorüber iſt, 
damit er für ſpäterhin ſein ſtändiges Gehalt erhält. 
Sollte Thugutt aber an die Verſorgung für die Zukunft 
nicht denken, ſo dürfte ſeine kurze Rolle als „Führer 
der polniſchen Demokratie“ heute zu Ende gehen. 


Exploſion in der Lemberger 
Aniverſität. 


Geſtern abends um 8,30 Uhr erfolgte im Kamin 
des Univerſitätsgebäudes in Lemberg eine Exploſion. 
Faſt alle Fenſterſcheiben ſind eingedrückt. Menſchenopfer 
find nicht zu beklagen. Die Urſache der Exploſion wurde 
noch nicht feſtgeſtellt. Man nimmt an, daß der Ruß im 
Kamin die Urſache der Exploſion war. 


Deutſche Klage gegen Polen. 
Feſtſtellung der Schuld am Korridorunglück. 


Das furchtbare Unglück ſowie die Schuld- und 
Entſchädigungsfrage werden demnächſt im Reſchstage 
beſprochen werden, da ſich der Außenminiſter Streje- 
mann von der Deutſchen Dolbspartei interpellieren läßt. 

Die deutſche Reichsregierung hat an das deutſch⸗ 
polniſch-Danziger Schiedsgericht für den Durchgangs- 


verkehr den Antrag geſtellt, feſtzuſtellen, daß das 


Unglück durch die mangelhafte Inſtandhaltung der 
Eijenbahnlinien durch Polen verſchuldet wurde. Die 
Klage hebt hervor, daß die Annahme eines Atten. 
tats abzulehnen ſei. Selbſt wenn ſich nicht mit 
Sicherheit feſtſtellen laſſe, ob das Unglück auf ein 
Attentat oder auf andere Urſache zurückzuführen jei, 
fo fei in jedem Falle für den Derlauf des Unglücks 
enfjcheidend geweſen, daß die Schwellen an der 
Anglücksſtelle nachweislich vermorſcht waren. 


Sejm. 


Der Schwanengelang des Miniſters für Handel 
und Induſtrie. 


In der Sonnabendſitzung des Sejm ergriff der Mi⸗ 
niſter für Handel und Induſtrie, Kiedron, das Wort. Er 
führte aus, daß die Induſtrie bereits wieder aufgebaut 
ſei () und daß in Bälde die polniſche Induſtrie erneut die 
Quelle des Verdienſtes für breite Maſſen der Arbeiterſchaft 
werden wird. Was den Handel anbetrifft, jo ſagte der 
Miniſter, ſei dieſer etwas vernachläſſigt worden. Handels⸗ 
verträge mit Deutſchland und Rußland ſeien noch nicht 
abgeſchloſſen. Der Herr Miniſter betrachtet die Verträge 
mit dieſen Ländern für nicht ſo wichtig, wie dies der Re⸗ 


der 1. und der 3. Mat in Warſchal. 


Es liegt mir abſolut fern, politiſch werden zu wollen, 
wenn hier in einem Atemzug vom Feſte der Sozialiſten 
und der nationalen Feier die Rede ſein ſoll. Beide nennen 
fi Volks feſte. Welches war nun das „völkiſchere“ von 
beiden? An meinem Fenſter zogen ſie vorüber am erſten 
Mat. Tauſende und Zehntauſende von Männern und 
Frauen. Ich hörte ſpäter, daß, wie es ſtets die Uebung 
ift, man ſich kurz vorher am Theaterplatz ein wenig in die 
Haare geraten war. Die Kommuniſten hatten verſucht, 
ſich einigermaßen einzumiſchen, wogegen Sozialiſten wie 
Polizei ſich gleichermaßen auflehnten. Und nun mar⸗ 
ſchierten ſie vorüber mit ihren Kapellen, die nicht immer 
ganz einwandfrei ſpielten, und ihren roten Fahnen: der 
graugrüne Zug der Arbeit. 

Es iſt ſo ſonderbar: jedesmal, wenn ſich in unend⸗ 
lichen Scharen das Volk zu einem ziehenden Bunde miſcht, 
dann wirken die Farben niemals bunt. Sie erſcheinen 
braun⸗grün⸗gelblich, wie die Scholle der Erde ſelbſt. So 
wälzte es ſich vorbei, als ſei die Muttererde lebendig 
geworden. Die lebensſchwangere unendliche Mutterſcholle, 
die in ſich die Geheimniſſe alles Werden trägt. Das 
große irdiſche Fundament, auf dem das Arbeitsgeſchehen 
aufwächſt, jene Grundlage des Entſtehens aller Dinge, 
die wir um uns ſehen, die ſich aus Hunderttauſenden 
feſter horniger wirkender Hände zuſammenflicht. Dieſer 
farbloſe Zug der Arbeit war gewaltig, trotz der falſchen 
Melodien ſeiner Blechmuſikanten und der großen hingeben⸗ 
den Naivität ſeiner Schreie: Es lebe die rote Fahne, ſo 
ſchrieen fie. Es lebe Pilſudſki. Und ein Ruf wirbelte 
über alle hin: Jener ſtolze Schrei: Es lebe die Arbeit! 

Es waren viele Eiſenbahner im Zuge, mehr noch 
Arbeiter der ſtädtiſchen Dienſtzweige und der vielen Fabri⸗ 
ken. Voran einer Gruppe ſchritt eine junge Mutter. Groß, 
derb, abgearbeitet und doch mit ſtolzem Gang. An der 
nackten Bruſt hielt ſie unbekümmert ihr trinkendes Kind. 
So ging ſie einſam unter den Zehntauſenden, wie ein zu 
Fleiſch und Blut gewordenes Denkmal, ein Symbol, ein 
Symbol des in Kraft und Arbeit werdenden Entſtehens. 
Dieſer Zug der Arbeit trug keinen Prunk und keinen 
Schmuck. Aber er war erſchütternd in ſeiner ſtummen 
glanzloſen Gewalt. 


Lobzere Dolbszeltung 


ferent getan hat, denn nicht Polen brauche Deutſchland und 
Rußland, ſondern Deutſchland und Rußland Polen () Des 
weiteren erklärte der Miniſter, daß die Regierung für die 
Erhaltung des Bftündigen Arbeitstages ſei. Er machte 
jedoch die Einſchränkung, daß Polen nicht weniger als das 
Ausland arbeiten dürfe. Daraus ergibt es ſich, daß die 
Regierung nicht abgeneigt iſt, die Arbeitszeit zu verlängern, 
falls es ſich herausſtellen ſollte, daß in Polen zu wenig 
gearbeitet wird. a 

Die anderen Redner gingen mit Miniſter. Kiedron 
ſehr glimpflich um, da ſeine Rede als ſein Schwanengeſang 
angeſehen wurde. Als ſein Nachfolger wird Vizefinanz⸗ 
miniſter Klarner genannt. Nur Abg. Wislicki vom Jüdi⸗ 
ſchen Klub faßte Miniſter Kiedron etwas derber an. Er 
wies darauf hin, daß die Handelspolitik des Miniſters den 
polniſchen Handel ſchwer ſchädige und daß die Steuerpolitik 
Grabſkis dem Handel den Reit gebe. Die Lage im Han⸗ 
del werde immer unerträglicher und die Zeit ſei nicht mehr 
fern, wo die Steuerſchraube platzen werde. 


In der Montagſitzung wurde die Debatte über 
das Budget des Miniſteriums für Handel und Induſtrie 
fortgeſetzt. Eine ſehr ſachliche Rede hielt Abg Zulawſfki 
von der P. P. S. Er führte aus, daß die Induſtriellen 
kein Recht hätten, von der Regierung Steuer- und Zoll⸗ 
erleichterungen zu fordern, denn ſie führen eine verbre- 
cheriſche Wirtſchaft, indem ſie ihren Direktoren und an⸗ 
deren höheren Beamten horrende Gehälter zahlen. 
Beiſpiel führte Zulawſki den Fall Emil Landsberg 
an. Landsberg wurde ſeinerzeit wegen Mißwirtſchaft 
in der Wilnger Eiſenbahndirektion entlaſſen. Dies hin: 
derte die Lodzer Firma J. K. Poznanſki jedoch nicht, 
Landsberg als Direktor mit einem Jahresgehalt von 
50 000 Dollar anzuſtellen. 

Abg. Rogusz (N. P. R.) forderte von der Regie— 
rung größere Kredite für die Induſtrie. Abg. Wierz⸗ 
bicki verſuchte als Vertreter des „Lewiatan“ die 
Ausführungen des Abg. Zulawſti zu entkräften. 
Abg. Zulawſti verſtand es jedoch, durch Zwiſchen⸗ 
rufe Wierzbicki aus dem Konzept zu bringen, 
ſo daß deſſen Auftreten völlig mißlang. Zum Schluß 
ergriff noch Miniſter Kiedron das Wort. Seine Rede 
gipfelte in dem Satz: „Solange ich Miniſter war, war 
es ſtets mein Beſtreben ...“ Daraus iſt zu erſehen, 
daß er ſelbſt mit feiner Ausſchiffung aus dem Kabinett 
rechnet. Damit wurde die Ausſprache über dieſes Bud⸗ 
get geſchloſſen und zur Beſprechung des Budgets für 
das Arbeitsminiſterium geſchritten. 


Der Empfang Hindenburgs 


in Berlin. 

Reichspräſident Hindenburg kam am Montag nach 
Berlin. Ihn e ſeine Frau ſowie ſein Sohn, 
der gegenwärtig Major in der Reichswehr iſt. Auf dem 
Bahnhofe empfingen Hindenburg der Reichskanzler, der 
Oberbürgermeiſter von Berlin, ſowie die Spitzen der 
Reichswehr und der Polizei. Gegen 20000 Poliziſten 
wurden in Berlin zuſammengezogen, die Spalier für 
Hindenburg bildeten. Der Empfang durch die Berliner 
Bevölkerung war für die Nationaliſten eine Enttäuſchung. 
Die Begeiſterung war nicht allzu groß. Zu ernſten 


Als 
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Zuſammenſtößen iſt es nicht gekommen. Die Verſuche 
der Kommuniſten, aus den Vorſtädten in die Stadt ein⸗ 
zudringen, wurden von der Polizei zurückgewieſen. In 
dem allgemeinen Gedränge erlitten gegen 60 Perſonen 
Ohnmachtsanfälle. 


Fernwirkung der Hindenburg⸗Wahl. 

Schwenkung der franzöſiſchen Kommuniſten. 

Die bommunſſtiſche Partei hat beſchloſſen, bei 
den Stichwahlen eine Reihe von Kandidaten zurück 
zuziehen, um nicht, wie bei den Präſidentſchafts⸗ 
wählen in Deutſchland, den Nationaliſten zum Siege 
zu verhelfen. Die Kommuniſten haben in Lille ihre 
Kandidaten zugunſten der Sozialiſten zurüd- 


gezogen und in Paris bei 31 Stichwahlen nur ſechs 


eigene Kandidaten aufrechterhalten, in den übrigen 


Wahlbezirken jedoch ihre Anhänger aufe I | 
inken, 


zugunſten der Kandidaten des Kartells der 
hauptſächlich zugunſten der Sozialiſten zurückzutreten. 

Am Sonntag fanden in Frankreich die Entſcheidungs⸗ 
wahlen in den Gemeinden ſtatt, in denen bei den 
Wahlen am vorigen Sonntag keine Mehrheit erzielt 
wurde. Ueberall hat der Linksblock bedeutende Siege 
errungen. In Paris errang er drei Mandate auf Koſten 
der Rechten. Nach den einlaufenden Nachrichten hat 
der Linksblock in 79 Gemeinden und 379 Städten die 
Mehrheit erhalten. Bei den Kommuniſten iſt ein Stim⸗ 
menrückgang zu notieren. In den Bezirkshauptſtädten 
wurden 1 Kommuniſt, 42 Sozialiſten, 8 republikaniſche 
Sozialiſten, 192 radikale Sozialiſten, 13 radikale Repu⸗ 
blitaner, 62 gemäßigte Republikaner, 51 Linksrepubli⸗ 
faner und 60 Konſervative gewählt. 


Ein RKevolverattentat in Wien. 
Eine Perſon getötet, zwei weitere ſchwer verletzt. 

Gegen Schluß der Burgtheatervorſtellung vom 
8. Mai wurde in einer Rangloge ein Mord verübt. 
Es wurde „Peer Gynt“ geſpielt. Während der 
Szene, in der das Schiff explodiert, krachten hinter 
einander ſechs Schüſſe. Aus der Loge, in der ge- 
ſchoſſen worden war, liefen zwei Angeſchoſſene her- 
aus, ein Mann und eine Frau, ihnen nach eine etwa 
fünfundzwanzigjäheige weibliche Perſon mit einem 
rauchenden Revolver in der Hand. 

Man trat dann in die Loge ein und ſah auf 
dem Boden eine Leiche. Der 46 Jahre alte maze- 
doniſche Kaufmann Dimitriew Arnautovic war das 
Opfer des Anſchlages. 8 

Die Täterin war ſehe gefaßt. Sie heißt Men- 
cia Caeniciu. Sie gab an, den Mann ermordet zu 
haben, weil er ein »ſchlechter Mazedonſer“ jei. Es 
ſcheint alſo ein politiſches Attentat zu ſein. 

Das Attentat iſt ohne Swelfel ein Auofluß 
der wilden, faſt barbaeiſchen Kämpfe, die um Maze⸗ 


donien toben, und die zu der furchtbaren Spannung 


auf dem Balkan jo jtarf beitragen. And dieſe Span- 
nung iſt wieder zum großen Teil eine Folge der 
Friedensverträge, die alles zerteilt und zerſetzt haben, 
ohne an Stelle des Alten vernünftige und dauer: 
haſte Bindungen zu ſetzen. 
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Und nun zum dritten Mat! Vater Wofciechowſtt, Nationalhymne, dann Marſeillaiſe. Entblößte Köpfe. Die 


der Staatspräfident, hat ſich eigens mit einigen Beratern 
zuſammengeſetzt, um einen ganz neuen verblüffenden 
„Volksfeliertag“ des Landes zu ſchaffen. Und was iſt 
entſtanden: Ein Tag in Waffen! Ein Volksfeiertag ? 
Nein, das nicht, aber ein von oben her kunſtvoll angeord⸗ 
neter rieſenhafter milttariſtiſcher Stärkungstag. Alſo 
berichten wir, 


In früheren Jahren, an dritten Maitagen, wälzte 
ſich ein froher Zug mitten durch die Stadt. Aus allen 
Teilen des Landes waren ſie herbeigekommen, in die von 
ganz beſonderen Wundern angefüllte Hauptſtadt des 
Landes, nach dem königlichen Warſchau. Scharen aus 
Lowicz mit ihren unglaublich luſtig bunt geſtreiften Röcken 
und Hofen, die lebenſchäumenden Bergbewohner mit der 
übermütigen Pfauenfeder auf dem Kopfe und den überreich 
geſtickten Gewändern, toll und unbändig in ihrer friſchen 
Daſeinsfreude, ſo raſſelten ſie in ihren Wagen, trabten ſie 
auf ihren Pferden vorbei. Wer ringsum ſtand, der jubelte 
mit ihnen aus vollem Herzen, und es war faſt ſo, als 
ſeien Zuſchauer und Zug eine große einheitliche mit ein⸗ 
ander verflochtene Maſſe. Alles war von Freude ergriffen, 
als ſie vorüber ſtürmten, und die Freudenſchreie galten 
ihnen ebenſo gut, wie den anderen Söhnen des Landes, 
die auf Pferden oder in Reih und Glied geordnet in der 
graugrünen Uniform des Heeres vorübermarſchierten und 
titten. Volk und Heer war zuſammengebunden, ein großes 
einheitliches Ganzes. 


Und diesmal? Nun das Felt wurde in feiner 
Hauptſache zu einer großen einzigen militäriſchen Revue 
Wir haben ſie uns angeſehen, ſind hinausgeſtapft auf den 
Flugplatz von Mokotow, mit vielen Zehntauſenden anderen, 
die ſich am Anblick des Heeres berauſchen wollten. Die 
bevorzugten von den Zuſchauern fanden Platz auf einer 
Tribüne; dazu gehörten vor allem die Diplomaten der 
verſchiedenen Staaten und die hohen Würdenträger Polens 
aus Amt und Heer. Gegen 12 Uhr kam der Präſident, 
umringt von galoppierenden Ulanen und fremden Militär⸗ 
attaches zu Pferd. Rings um den rieſigen Flugplatz im 
gewaltigen Umkreis ſtanden ſchon aneinandergereiht die 
Regimenter, die nun bald vorbeiziehen ſollten. Der Präli- 
dent tritt eigens an eine in einſamer Vornehmheit geſondert 
vorgeſchobene Tribüne. Eine Militärkapelle marſchiert auf: 


Parade beginnt. 

Alles klappt wundervoll. Blitzblank ein Regiment 
nach dem anderen. Dann Kadetten und Maſchinengewehre. 
Artillerie, die leichte zunächſt. Dann Kanonen großen 
Kalibers. Es entfteht eine Art Raſerei des Beifalls, Je 
dicker die Kanone, um ſo entzückter die Miene. Wie 
erklären ſich die Zuſammenhänge zwiſchen dem Maßſtab 
des Kalibers und dem Anſchwellen der Seele? Frage des 
Schickſals! 


Aber nun reitet es heran, zunächſt noch im Trab, 
dann im wilden geſtreckten Galopp, Huſaren, Dragoner, 


Ulanen, die Spitzen der Lanzen zum Angriff vorgelegt, 


die Säbel geſchwungen. Ein Bild von verführeriſcher 
Kraft und Schönheit. Wundervolle Pferde, Schulung und Dis⸗ 
ziplin. Ein Btauſen des Beifalls geht weit über das 
ganze Feld hin. Alles wird hingeriſſen von der unauf⸗ 
haltſamen Schwungkraft, mit der Reiter und Tiere in 
edlem Ebenmaß dahinſauſen. Artillerie! Ebenfalls in 
geſtrecktem Galopp, in fabelhafteſter Ordnung. Man ſollte 
es nicht für möglich halten, wie es zur Wahrheit werden 
konnte, daß innerhalb weniger Jahre ſolch muſterhafte 
militäriſche Leiſtungen herausgebildet werden konnten, die 
ſich auf der ausgedehnten Fläche des Flugplatzes in ihrer 
vollen Schönheit entwickeln konnten. 


Dann furrt und rattert es in der Luft. Ein Kampf⸗ 
geſchwader von neun Flugzeugen erſcheint. Am Flugplatz 


ſelbſt fliegen in Geſchwadern zu drei Flugzeugen eine 


Kampfabteilung nach der anderen in die Höhe. Die Luft 
brummt von Flugmaſchinen. Auf ebener Erde wackeln 
nun die Panzerautos an der Tribüne vorbei. Dann 
kommen die militäriſchen Jugendverbände, Sokols, einige 
ganz zahm gewordene Berabewohner, wieder militäriſche 
Jugendverbände. Es beginnt leiſe zu regnen. Die Parade 
iſt vorbei. 

Nehmen wir alles nur in allem: Es iſt ein mili⸗ 
tätiſches Schauſpiel geweſen, ein Umzug der Soldaten 
zu Fuß und zu Pferd und derer, die es noch werden 
wollen. Derjenige Teil des Feſtzuges, der in früheren 
Jahren die glänzende Miſchung herſtellte, iſt verkümmert 
worden. Geblieben iſt das Militär. Das Nationalfelt 
iſt militariſtert worden. Das war die große 
Neuerung, die man ſich ausgedacht hatte. R. N. 
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Lokales. 


Die Budgetberatungen im Stadtrat. 


In der geſtrigen Stadtratſitzung wurden die Debatten über 
den Haushaltsplan für 1925 fortgeſetzt. der Vorſitzende ſtellte 
Eingangs feſt, daß die Abſtimmung über das Budget der Präſidial⸗ 
abtellung nicht erfolgen könne, weil die neu eingebrachten Anträge 
vorher in der Budgetkommiſlon durchberaten werden mũſſen. 

ö Hierauf wurde zur Einzeldebatte über das Budget der 
Abteilung für foziale Fürſorge geſchritten. Dabei kam als ein neuer 
Vorſchlag die Errichtung eines Arbeitshaufes für Bettler. 

Intereſſant war auch der Umſtand, daß die Mehrheit be⸗ 
ſchloſſen hatte, in jedem Säuglings- und Kinderheim einen Kaplan 
mit 990 Zloty Gehalt anzuſtellen. Diefer Pofitionen hat die foziale 
Fürſorge 18, fo daß der magiſtrat für dieſes Konkordat mit dem 
Vatikan, wie es eine polniſche Zeitung nennt, gegen 18.000 Zloty 
bezahlt. der frühere Magiſtrat kannte die Notwendigkeit der Ka» 
plane nicht und konnte 1s ooo Zloty für andere Zwecke verwenden. 

Beendet wurde die Debatte über das Budget der Bauabteilung 
und der Abteilung zum Bau von Dorortbahnen, das letztere 
Budget wurde, da keine neuen Anträge vorlagen, angenommen. 

Segen 11 Uhr war das Quorum zerſtört, da es die Stadt⸗ 
verordneten der Mehrheitsparteien vorgezogen haben, nach Haufe 
zu gehen. Stv. Ku k wibderſetzte ſich der Weiterführung der Sitzung 
bel einem drittel der Stadtverordneten, weswegen ſich der Vor- 
hende gezwungen ſah, die Sitzung zu ſchlleßen. 


Die Kontrolle der Arbeitsloſen. Geſtern wurde 
in der Peititauerſtraße 108 das Zentralbürd der Kontrolle 
der Arbeitsloſen eröffnet. Bis fetzt wurde die Vermögens⸗ 
lage von 4000 Arbeitsloſen nachgeprüft. Nach den bis» 
herigen Prüfungen dürften 20 bis 30 Prozent der Arbeits. 
loſen das Recht auf Unterſtützungen verlieren. Das Recht 
auf Unterſtützungen verliert, der ein Kapital über 500 31. 
beſitzt oder ein Immobil oder Mobilliar, das verkauft werden 
kann. Ausgenommen iſt Grundbeſitz, der nur für den 
häuslichen Gebrauch beſtimmt iſt oder der den Beſitz der 
Familie darſtellt, oder Haus beſitz, wobei das Haus nur 
vom Arbeitsloſen oder deſſen Familte bewohnt wird, 

Die Kontrolle hat ergeben, daß auch Mißbräuche 
getrieben wurden, indem Arbeiter, die Nachiſchicht arbeiteten, 
ſich Unterſtützungen auszahlen ließen. 

Arbeitsloſenunterſtützungen. Die neue Rate der 
Unterſtützungen für die Zeit vom 4, bis 10. Mat ein 


ſchließlich, wird ausgezahlt: 
Am Mittwoch im Büro 1, 2 von Nr. 2401-3000 
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Die Arbeitsloſen müſſen den Perjonalausweis, das 
Abrechnungsbuch, Legitimation und Unterſtützungstalon 
beſitzen. 

Drohender Streik im Elektrizitätswerk. In einer 
dieſer Tage abgahaltenen Verſammlung der Angeſtellten des 
Elektrizitätswerks wurde berichtet, daß die Emeritalkaſſe für 
die Angeſtellten zwar gewährt wurde, daß die neuen Bes 
liger des Werkes jedoch beabſichtigen, hinsichtlich der 
Emeritalkaſſe alle Angeſtellten als neu engagiert zu betrachten, 
alſo die verfloſſene Arbeitszeit nicht einzurechnen. Die Ber» 
ſammlung beſchloß, auf ihrer Forderung zu beharren und, 
falls das Statut der Emeritalkaſſe im Sinne der Forde⸗ 
rungen der Angeſtellten bis zum 13. Mai nicht beſtätigt 
wird, am 14. Mai in den Streik zu treten. 


Die Ziegeleiarbeiter find am Montag früh in den 
Ausſtand getreten. Ste fordern Lohnerhöhung. 


Eine neue Verſicherungsſtala in der Krankenkaſſe. 
Dem geſtern im Arbeitsminiſterium weilenden Vizedirektor 
der Krankenkaſſe Ing. Szufter überreichte das Verſiche 
Xungsamt die Anordnung, vom 1. Mai l. J. ab die Ber 
ſicherungsſkala auf 12 Zloty 50 Groſchen zu erhöhen, 
wobei die Zahl der Kategorien nur 14 und nicht wie 
bisher 52 betragen ſoll. Dadurch würden ſich die 
Krankenkaſſenſteuern bei manchen Zahlern erhöhen, bei 
manchen ermäßigen. Noch in dieſer Woche erfolgen ent- 
ſprechende Bekanntmachungen der Kaſſe. 


Die Aushebung des Jahrganges 1904 hat geſtern 


begonnen. 


Der Magiſtrat hat in Verbindung mit der Aushebung 
ebenfalls eine Bekanntmachung erlaſſen, in der er die 
Rekruten des Jahrganges 1904, die Zurückgeſtellten der 
Jahrgänge 1903—1899 ſowie die Freiwilligen der Jahr · 
gänge 1905 — 1907 zur Geſtellung aufgefordert. Die 
Rekruten haben die Dokumente mitzubringen und in ſauberer 
Kleidung ſowie nüchtern zu erſcheinen. Falls ein Rekrut 
nicht erſcheinen kann, muß er die Aushebungskommiſſion 
benachrichtigen und eine Beſcheinigung der Polizeibehörden 
über den Grund der Nichtgeſtellung vorlegen. 

Dienſtverweigerung. „H. Kurjer Codz.“ berichtet 
ber eine Gerichtsverhandlung gegen zahlreiche Angehörige 
der polniſchen Armee, die als Baptiften jeglichen Militär 
dienſt verweigern. Die baptiſtiſche Konfeſſion verbietet 
ihren Anhängern den Umgang mit Waffen. Auch die 
ſtrengſten Strafen polniſcher Militärkommandos vermochten 
die Baptiſten von ihrem Standpunkt nicht abzubringen. 
Seltern wurde vom hieſigen Militärbezirksgericht der Baptift 

uzma Dubieniec wegen Dienſtverweigerung zu 2 Jahren 
Er erklärte: „In der Bibel ſteht, 
du ſollſt nicht töten, und deswegen werde ich an keiner 
Uebung teilnehmen, die mich das Töten lehren ſoll.“ 

Das deutſche Konsulat macht darauf aufmerkſam, 
van die Mitteilung in unferer Sonntagsnummer über 
en Aufruf deutſcher Reichsbanknoten einen Druckfehler 
enthalte. Es wird nämlich nicht eine Milliard e, wie 
2s dort heißt, ſondern eine Billion Mark, alfo 1000 
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Milliarden, gleich einer Goldmark gerechnet. Praktiſch 
genommen heißt das, daß die älteren Reichsbanknoten aus 
der Zeit vor der „Billionen“ Flut nunmehr auch geſetzlich 
wertlos werden. So bedauerlich das iſt, weil davon 
auch ſo mancher kleine Sparer ſchwer betroffen wird, ſo 
hat ſich wieder bei der ungeheuren Belaſtung Deutſchlands 
aus dem Verſailler Friedensvertrag und den Zuſatzverträgen 
kein Ausweg finden laſſen. 

Die Requiſitionsentſchädigungen. Eine ganze Reihe 
Lodzer Firmen haben ſeinerzeit ihre Requiſitionsforderungen 
angemeldet, die fie an die deutſche Regierung ſtellen. 
Nunmehr hat ſich eine Danziger Großbank für dieſe For⸗ 
derungen intereſſtert. Die Bank verhandelt gegenwärtig 
mit den Induftriellen über den Ankauf dieſer Forderungen. 


Die Konzeſſion für das Elektrizitätswerk iſt in 
den letzten Tagen vom Innenminiſter jowie vom Miniſte⸗ 
rium für öffentliche Arbeiten als für die Stadt ungünftig 
bezeichnet worden. Beide Miniſterien haben ſich vorbehal⸗ 
ten, das letzte Wort zu ſprechen. Somit iſt der Magiſtrats⸗ 
abſchluß noch nicht endgültig. Die Vertreter der Oppoſition 
im Stadtrat haben alſo Recht behalten. 

Die Firma „R. Gindzinſki“ wurde geftern durch ein 
Urteil des Bezirksgerichts für fallit erklärt. 

Neue Poſtwertzeichen. Die Poſt- und Telegraphen⸗ 
direktion hat eine neue Art don 5-, 10, und 15Groſchen⸗ 
marken ausgegeben. Die bisherigen Marken verlieren ihre 
Gültigkeit nicht. 5 

Verbot einer polniſchen Arbeiterbühne. Bei der 
Bezirkskommiſſton der Klaſſenverbände, Narutowicza 50, 
beſteht ſelt einiger Zeit eine Arbeiterbühne für die polniſche 
Arbeiterſchaft. Nachdem eine ganze Reihe von Aufführun⸗ 
gen ſtattgefunden hat und nachdem das Stück von Wan⸗ 
durſkt „Smieré na gruszy“ bereits ſechs Mal gegeben 
worden iſt, erfolgte ſeitens des Regierungskommiſſariats 
ein Verbot der Aufführung des Stückes. Daraufhin 
wandte ſich die Verwaltung der Bühne an das Kommiſſa⸗ 
riat um die Genehmigung zur Aufführung einer Reihe 
von anderen Stücken. Auch auf dieſe Eingabe erfolgte ein 
Verbot und zwar „aus Rückſicht auf die öffentliche Sicher ⸗ 
heit und Ordnung.“ Im Zuſammenhange mit dieſem 
Verbot erſchien in den Sonntagsnummern der polniſchen 
Preſſe ein Proteſt der Bezirkskommiſſion der Klaſſenfach⸗ 
verbände. Die „Republika“ zählt die Namen derjenigen 
Perſonen auf, die der Bühne Unterſtützungen gewähren 
und macht die Bemerkung, daß dieſe Perſonen keines falls 
Kommuniſten ſeien und von einer eventuellen ſtaatsfeind⸗ 
lichen Tätigkeit keine Rede fein kann. Inzwiſchen hat ſich 
die Bühne aber verſchuldet und ift in denkbar ſchlechtefter 
materieller Lage. Wie wir hören, wird dieſes Verbot 
Gegenſtand einer Abgeordnetenintervention in Warſchau fein, 


Der Kampf nm die Berbandsfahne. Vor einiger 
Zeit wurde das verſtorbene Mitglied des chriſtlichen Ver⸗ 
bandes der Tabakarbeiter, Sköczan, beſtattet. An der 
Beerdigung nahm der Präſes des Verbandes mit einer 
Delegation teil. Der Präſes trug die Verbandsfahne. An 
der Ede der Zagajnikowa⸗ und Roklicinſkaſtraße wurde die 
Delegation von Arbeitern der N. P. R. überfallen, die dem 
Präſes die Fahne abnahmen, da ſie, wie ſie erklärten, 
ihnen gehöre. Die hiervon benachrichtigte Polizei fand die 
Fahne beim Portier der Tabakfabrik und überſandte dies 
ſelbe dem Unterſuchungsrichter. Gegenwärtig wurde gegen 
die Arbeiter der N. P. R. ein Strafverfahren eingeleitet. 
Sie werden ſich vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verant⸗ 
worten haben. 

Der Stuhl als Waffe gegen die Polizei. Zwiſchen 
einigen Betrunkenen kam es in Baluty am Sonntag zu 
einer Schlägerei. Ein vorübergehender Poliziſt nahm die 
Ruheſtörer nach dem Polizeikommiſſariat mit. Dort ergriff 
einer derſelben, Jan Halbinſkt, einen Stuhl und ſchlug mit 
demſelben auf die Poliziſten ein. Dem Verwundeten 
wurde ärztliche Hilfe erteilt, während Halbinſki nach dem 
Arreſtlokal abgeführt wurde. 

Sattenmord. Im Dorfe Lipiny, Kreis Brzeziny, 
hatte der Landwirt Antoni Jantczak eine Geliebte, die ihn 
veranlaßte, ſeine Frau wegzuſchaffen, um ſie zu heiraten. 
Aus dieſem Grunde waren Ehezwiſtigkeiten auf der Tages⸗ 
ordnung, Dieſer Tage warf J. feiner Frau ein Eiſenſtück 
an den Kopf, wobei ihr die Schädeldecke barſt und das 
Gehirn hervorkam. Nach wenigen Minuten war die Frau 
tot. Die Polizei hat den Gattenmörder nach dem Gefäng⸗ 
nis eingeliefert. Auch die Geliebte wird ſich zu verant⸗ 
worten haben. 

Den Bruder ermordet. Der Landwirt Walenty 
Budziarek aus Natolin wurde im Jahre 1914 ins Heer 
eingezogen. Er übergab ſeine Wirtſchaft ſeinem jüngeren 
Bruder Szezepan und dem Nachbar Binde zur Verwallung. 
Budziarek verſprach die beiden für ihre Mühe zu belohnen, 
falls er aus dem Kriege zurückkommen ſollte. Nach Been⸗ 
digung des Weltkrieges kehrte Budziarek nach Natolin 
zurück und wollte von ſeiner Wirtſchaft Beſitz ergreifen. 
Sein jüngerer Bruder behauptete jedoch daß er ſich die 
Wirtſchaft durch feine Arbeit erworben habe. Es kam jo 
weit, daß Walenty die Gerichte anrief, die den Streit 
entſcheiden ſollten. Durch Gerichtsſpruch wurde Walenty 
Budziarek in ſein Eigentum eingeſetzt. Der jüngere Bruder 
begnügte ſich jedoch nicht mit dieſem Urteil. Im vorigen 
Herbſt brach in der Scheune des Walenty Feuer aus. 
Große Mengen von Getreide wurden ein Opfer der 
Flammen. Das Getreide, das gereltet werden konnte, 
brachte Walenty in der Scheune ſeines Schwiegervaters 
unter. Einige Wochen ſpäter brannte auch dieſe Scheune 
nieder. Obwohl das ganze Dorf wußte, daß nur Brand» 
ſtiftung in Frage komme und daß der Bruder Szejepan 
und der Nachbar Binde die Brandſtifter find, unterließ es 
Walenty, ein Verfahren gegen die beiden einzuleiten. Am 
7. Mai fuhr Walenty nach Lodz nach Jauche. Als er 


nachts zurückkam, bemerkte er in der Einfahrt zu ſeinem 
Gehöft einen großen Stein, der dort früher nicht gelegen 
hat. Er ſtieg vom Wagen und wollte den Stein aus dem 
Wege räumen. Als er jedoch nur den Stein berührte, 
erfolgte ein furchtbarer Knall und der explodierende Stein 
zerriß Budziarek in Stücke. Noch in derſelben Nacht 
wurden Szcezepan Budziarek und Binde verhaftet. 


Sport. 


E. K. S. in Krakau beſiegt. 


K. K. S. — Wista 1:3. Trotz des guten Spiels von 
E. K. S. gelang es den Lod zern nicht, den Sieg an ſich zu reißen. 
Die Krakauer zeichneten ſich durch ein äußerſt ehrgeiziges Spiel 
aus. Das Spiel zeichnete ſich durch eine Reihe ſchöner Momente 
aus. Der Sieg der Wisla wurde mit ungeheurem Beifall 
aufgenommen. Mit dieſer Niederlage hat E. K. S. in den Spielen 
um die Meiſterſchaft die Ausſicht auf Erfolg verloren. 


Team A — Team B 0:3 (0:1) 

Dem Team A gehörten an: Michalſei, Kahl, Wildner, 
Molfangel, Wieliszebh, Hinz, Frydmann II, erbſtreich, Magin, 
Kulawiat und Pogodziaſti. Dem Team B: Pliltz, Engel, Klrſch⸗ 
baum (ſpäter für Kirſchbaum Beſtel), Pudlarz, Berſch, Fiedler, 
Czarny, Hoppe, Walkonſei, Hahn und Bujnowicz 

Die Stürmer des Team B ſpielten entſchieden planmäßiger 
und angriffsluſtiger als die des Teams A. Diejem Amſtande hat 
auch der Team B den Sieg zu verdanben, denn die Verteidigung 
war bei dem Team A beſſer. 

Spielleiter war Schiedsrichter Otto. 

Touring⸗Club — Union 4:3 (1:3) 
G. M. S. — Haboah 2:2 
Bar Kochba — Touring-Club III 320 (2:0) 

In Warſchau ſiegten: 

Warszawianba — Amateure (Kattowitz) 3:2 

In Lemberg: 

Pogon — W. A. C. (Wien) 4:0 
Czarni — Jutrzenza 1:0 (0:0) 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Berichterſtattungsverſamm⸗ 
lung. Am vergangenen Sonntag fand hier eine Bericht ⸗ 
erſtattungsverſammlung des Sejmabgeordneten Artur 
Kronig ſtatt, auf der der Redner über die politiſche 
Lage ſowie Über die parlamentariſchen Arbeiten berichtete. 

Zdunſka Wola. Schulpflicht. Anläßlich der 
Hundertjahrfeier. der Gründung der Stadt foll die Grund⸗ 
ſteinlegung für den Bau eines Schulgebäudes erfolgen. 
Gleichzeitig will der Stadtrat die allgemeine Schulpflicht 
beſchließen. Wir begrüßen dieſe lobenswerten Abſichten. 

Tſchenſtochau. Ein nationaldemokratiſcher 
Spitzbube. Der Vorſitzende der Verwaltung der Kran⸗ 
kenkaſſe, Broniſlaw Hladko vom Nationalen Volksverband, 
hob am 3. April in der Finanzkaſſe für die Kranken kaſſe 
28 000 Zloty ab, ohne den Betrag zu buchen. Hladko 
wurde verhaftet. 

Radom. Explofion in einer Pulverfabrik. 
Am Sonnabend früh entſtand in der Pulverfabrik in 
Zagozdzon bei Radom eine Explofion im Pulvermagazin, 
wobei drei Perſonen getötet und eine verwundet wurde. 
Das Gebäude wurde zerſtört. Die Pulverfabrik ift die 
einzige in Polen und iſt noch im Bau begriffen. Nur ein 
Teil derſelben iſt erſt im Betrieb geweſen. Die Explofion 
erfolgte in dem im Betrieb befindlichen Teile der Fabrik 
durch Kurzſchluß. 

Luck. Das Städtchen Klewan nieder⸗ 
gebrannt. In dem Städtchen Klewan, das an der 
Eiſenbahnlinie Luck—Rowno liegt, iſt ein Brand ausge⸗ 
brochen, dem das ganze Stadtzentrum zum Opfer fiel, 


Ueber 100 Familien find dadurch obdachlos geworden. 


Da die Behörden in Rowno und Luck erſt nach zwei 
Stunden von dem Ausbruch des Feuers benachrichtigt werden 
konnten, ſo konnte man nur das Uebergreifen des Feuers 
auf die Vorſtädte verhindern. Der angerichtete Schaden 
iſt ſehr groß. 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Das Konkordat wurde am Freitag vom Papſt unterzeichnet 
und ift ſomit von beiden Parteien ratifiziert. 

Hauptarbeitsinſpektor Klott iſt um feinen Kückteitt einge- 
bommen. Su ſeinem Nachfolger wird Ingenieur Sygmunt Bohu- 
szewicz ernannt werden. 

Ausſchluß aus der P. P. S. Das Parfeigericht der P. P. S. 
hat den Abgeordneten in den oberſchleſiſchen Sejm, Joſef Wie 
chula, aus der Partei ausgeſchloſſen. Der Abg. Borhs erhielt 
einen ſcharfen Derweis. Wiechula agitierfe für die ſeparatiſtiſche 
Bewegung. 

Ausländiſche Parlamentarier in Polen. Am 14. Mai 
wird eine Abordnung eſtländiſcher Parlamentarier in War ſchau 
eintreffen. Für Ende Mai wird auch der Deſuch engliſcher Par- 
lamentarier erwartet. 

Das Urteil im polniſch⸗Danziger Brieflaftentonflitt wird 
am 18. Mai vom Haager Schiedsgericht bekanntgegeben werden. 

Die Arbeitsloſigkeit in Danzig. Nach den letzten Berech- 
nungen beträgt die Fahl der Aebeitslojen in Danzig 10 Prozent 
der Geſamtbevölberung. 


Großfeuer durch einen Film. In Montreal in Kanada 
brach in einem dortigen Kino ein Brand aus, wobei 15 Perjonen 
umgekommen find. Der Brand breitete ſich auf die benachbarten 
Gebäude aus. 50 Häuſer wurden vernichtet. 


Selbſtmord des Schwiegerſohnes des engliſchen Königs. 


Der Schwiegerſohn des Königs, Viscount Francis 
Lascelles, Gemahl der Prinzeſſin Mary, der einzigen 
Tochter des engliſchen Königspaares, hat ſich durch einen 
Schuß in den Kopf getötet. Der Selbſtmord hat in der 


Londoner Geſellſchaft ungeheures Aufſehen erregt. 


— a a ige 


8 
Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Polens berufe ih für den 17. Mai d. J. den neugewählten 
Parteirat ein. 


Sitzung vollzählig und pünktlich um 9 Uhr früh im Redaktionslokal 


der 


von Reſerviſten während der Uebungszeit iſt in dieſem Jahre 
erloſchen. Auf Grund der Bemühungen der ſozialiſtiſchen Ab. 
geordneten kündigte die Regierung eine Verordnung an, die 
das alte Geſetz weiter beſtehen laſſen oder neue Normen feſt⸗ 
ſetzen ſollte. Bis zum heutigen Tage iſt aber noch nichts erfolgt, 
ſo daß nur eine gütliche Vereinbarung übrig bleibt. Eine geſetz⸗ 
liche Verpflichtung des Arbeitgebers gibt es nicht. 
den Urlaub betrifft, jo ſtützen Sie ſich auf das Urlaubsgeſetz. 
Als Angeſtellter haben Sie nach Ablauf eines halben Jahres 
15 Tage, nach Ablauf eines Johres einen Monat zu beanſpruchen. 
—(—ꝛ. ̃ ͤ . ]² — ² uU:é 22 


e verantwortlicher Scheiftlelter: Sto. Aubwig Aut, 


Einberufung des Parteirats. 
Oemdß des Organifationsftatuts der Deutſchen Arbeitspartei 


Die Parteiratsmitglieder werden dringend aufgefordert, zur 


„Zoözer Volkszeitung“, Petrikauerſtr. 109, zu erſcheinen. daß unſer 
(—) e Zerbe, 
Parteiratsvorfigender. 


Deiefkaften. 


A. N., Temaſcew. Das HGeſetz über die Unterſtützung 


Was 


end: J. Barauswill, 2 3 109. 


Lods er Dolßoseltnung - 
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Allen unſeren Leſern und Inſerenten ſowie 
dem geſchätzten Publikum eilen wir hierdurch mit, 


Telephon Nr. 36⸗90 


bereits tätig iſt. 
früh bis 7 Uhr abends. 


880000 000000000000000000000 — f 


Heute und die nächſten Tage: 


„Nowosci” 


A. 57. 


20 Jahre alt, deutjch-evan- 


ſucht 
als Dienſtmädchen. Adreſſe 
zu erfragen in der Ger 
ſchäftsſtelle der 
Volkszeitung). 184 


Ausküniie 


über Umsatz-, Einkom- 


Geſchäftsſtunden von 8 Uhr 


in Rechts- und Kran- 


Lodzer 


Voltszeitung 


heiten und in Woh- 
nungs-, Schul- 
allgemeinen Fragen er- 


D. A. P 


Zamenhofa 17. 


Die größte Sen⸗ 


Sluwnaſtraße, Ede Petrikauer. 


=## Beherrfcherin der Welt 


SSO MIA MAY 


in der Hauptrolle. 2 Serien in 12 
Akten werden gleichzeitig vorgeführt. 
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LICYTACJE. 


Kasa Chorysch m. Lodzi 


2 mocy art. 53 ustawy 2 dnia 19 maja 1920 roku o przymusowem ubezpieczeniu na wypadek choroby, podaje 


ze na pokrycie naleznych Kasie Chorych skladek cztonkowskich odbeda sie publiczne licytacje ruchomosci zajetych u nizej wyszczegölnionych 
diuzniköw: 


5) 


6) 


7) 


Deulſche Frbeitspartei Polens 


im 


Zu der Derſammlung werden alle Mit- 
glieder eingeladen. 
zeigung der Mitgliedsbarten. 


Dnia 16 maja 1925 roku o godzinie 10-tej rano: 


8-mio kl. Wyz. Szk. Realnej Zgrom, Kupcow w m, Lodzi ul. Narutowicza 
Nr. 68: maszyna do pisania f-my „Remington“, szafa do akt, kopjal, 
kompletny gabinet, zegar, bibljoteka, skladajaca sie 2 4491 dziel, oszacowanych 
na sume 21. 1230.— 


Dnia 19 maja 1925 roku o godzinie 10-tej rano: 


Gutermana A., Konstantynöw, ul. Lödzka 21: kredens, tremo, maszyna do 
szycia, szafa, oszacowane na 21. 240.— 


Patrona i Lautenberga, Konstantynöw, ul. Diuga 15: 49 recznych warsztatöw 
tkackich, oszacowane na 21. 784.— 


Plockiego S., Konstantynöw, ul. Lödzka 24: 
na 21. 40.— 

f-my B-cia Stamm, Konstaniynöw, ul. Diuga 35: 6 mechanicznych warsztatöw 
tkackich, waga dziesietna, oszacowane na 21. 606.— 


f-my Gutstadt E., Konstantynöw, ul. Zgierska Nr. 7: 20 skrzyn przedzy 
„Uczniowska“ kg. 1200,.5 skrzyn przedzy „Tulon“ kg. 800, 3 sztuki 
materjalöw surow. „Tulon“ mtr. 75, 4 sztuki materjalöw sur, „Uczniowski“ 
mtr, 80, 69 recznych warsztatöw, oszacowane na sume 21. 3025.— 
Habera A., Konstantynöw, ul. Laska 13: 3 szafy, stöl, waga dziesietna, 
2 obrazy, 2 paczki przedzy bialej bawel., 7 krzesel, oszacowane na 
sume z}. 132.— 

Bezbrodny M., Konstantynöw, ul. Diuga 13: treibmaszyna, 7 sztuk materjalu 
na ubrania mtr. 154, 950 kg. przedzy baweln. na szpulkach, oszacowane 
na sume 307.-- 


6 krızeset, fotel, oszacowane 


8) 


Fromera J., Konstantynöw, ul. Diuga Nr, 13: 2 szafy, stöl, zegar scienny, 
oszacowane na sume 21. 75.— 


Dnia 20 maja 1925 roku o godzinie 10-tej rano: 


Frohmana M., Zgierz, ul. Pilsudskiego Nr. 6: 6 krzesel, sto, 
oszacowane na sume 21. 220.— 
Emy Baum A., Zgierz, ul. Pitsudskiego Nr. 21: 


Otomana, 


para walcy, maszyna do 


robienia kaszy, maszyna do czyszczenia zbo2a, waga dzıesietna, transmisja 


4 cylindry miynskie, oszacowane na sume 21. 880.— 

Pastora Oskara, Konstantynöw, ul. Laska 39: 2 szafy, stöl, zegar scienny, 
oszacowane na sume 21. 70.— 

Lubiatowskiego J., Konstantynöw, ul. Diuga Nr, 46: maszyna do szycia, 
kredens, pomocnik, 2 szafy, waga, 3 stoly, szafka do wody, 1000 metröw 
surowego plötna, oszacowane na sume 340.— 

Zajdenstadta M., Konstantynöw, ul. Lipowa Nr. 3: tremo, 2 kredensy, stöl, 
4 krzesla, gramofon, 2 fotele, oszacowane na sume 21. 102.— 

Langfusa M., Konstantynöw, ul, Lödzka 25: kredens kuchen,, stöt, kozetka, 
koldra pluszowa, oszacowane na sume 21. 55,— 

Glanca Sz., Konstantynöw, ul. Diuga Nr. 17: szafa, stöl, 6 krzesel, lezanka, 
serweta pluszowa, 3 skrzynie przedzy na szpulkach wagi 120 kg, oszaco- 
wane na sume 21. 155.— 

Igielberga I. L., Konstantynöw, ul. Diuga Nr. 66: 3 szafy, waga, 2 stoly, 
kredens kuch., 2 kapy na lözka, zegar scienny, oszacowane na sume 21. 70.— 
Grinbaum A., Konstantynöw,/ul. Al. Kosciuszki Nr. 13: 16 sztuk materjafız 
na ubranie bawel. lacznie 400 metröw, oszacowane na sume 21. 80.— 
Kligiera Wolfa, Konstantynöw, ul. Diuga Nr. 46: szafa, stöl, 2 srebrne 
lichtarze, 3 sztuki materjalu Iacznie 60 mtr., oszacowane na sume 21. 75.— 


Ruchomosci obejrzet mozna w dniu licytacji od godziny 10.tej rano, spis zas takowych codziennie od 9.tej do 1-ej pp. W Wydziale 
Egzekucyjnym Kasy Chorych, ul. Wölczanska. Nr. 225, 


Lodz, dnia 9. maja 1925 r. 


Ortsgruppe Lodz. 


Montag, den 18. Mai, um 7 Ahr abends, 
Saale an der Andrzeſaſtraße Nr. 17 


Mitgliederverfammlung. 


Tagesordnung: 


Bericht über den Parteitag 
der D. A. P. 


Meiſtervereins, An 
Eintritt nur gegen Dor: Buchſtaben E. K. mit einem eben. 
ſolchen mit den Buchſtaben E. R. 
worden. 
Volkszeitung. 


Der Vorſtand. 


Verschiedene Hommerwaren, 


Weißwaren in allen Sorten, Etamine gemuſtert 105 glatt, 
Hemdenzephire in jeder Preislage, Wollwaren für Kleider, 
Koſtüme und Mäntel, Greb de chine in allen Farben, Satins 
glatt u. gemustert, Lücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchdecken 


arten Emil Kahlert, Lodz, Gluwna 41, Tel. 18:37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 755 
RED rr 


Am 3. Mai iſt im Lokale des Arbeiter- und h 8 5 
orzelaltraße 1, em hellgrauer Hut ban Fahrräder 
vertauſcht 


Umzutauſchen in der Expedition der Lodzer 


Kasa Chorych m Lodzi. 
(—) Dr. ARCT (—) F. KALUZYNSKI 


Dyrektor Przewodniczacy Zarzadu. 


Alfons Sipert 
Elfe Sipert oe. Abel 
Vermaͤhlte 


Lodz, im Mai 1995 


rr 


Bürobeamter 


mit mehrjähriger Praxis, firm in Buchhaltung, be- 
herrſcht die polniſche und deutſche Sprache, Maſchinen⸗ 


den 


Gluwnaſtr. 38, W. 3. ſchäftsſtelle der „Lodzer Boltszeiting" erbeten. 


geliſch, Stel tüchtig, 


Stellung 


1 


men- und Mietssteuer, 
kenkassen-Angelegen- 
und: 


teilt das Sekretariat der 


do ogölnej wiadomosci,, 


zu 
1 


Mädchen 4 


ſchreiber, mit dem Steuerweſen, den Speditions- und 


Orig. „STOEWER” | Bantoperationen beitens vertraut, ſucht irgend welche 
zu Engrospreiſen. Beſchäftigung im Büro oder Fabrit, für ſeſt oder ſtun⸗ 
Vertretung: denweiſe. — Gefl. Angebote unter „R. G.“ an die Ge⸗ 


Be 


In! 


sci, 


ch 


holen laffen . . 


Sonderbeiblatt zur Nr. 57 


Ein Auſchlag 
auf das Deutſchtum. 


Nach einer längeren Ruhepauſe in der 
deutſch-evangeliſchen Kirche in Lodz haben die 
„polniſchen“ Evangeliſchen wieder einmal einen 
Vorſtoß unternommen. Dieſe Gruppe deutſcher 
Renegaten verlangt nicht mehr und nicht weni⸗ 
ger als die Bildung einer eigenen polniſch⸗— 
evangeliſchen Gemeinde mit einer eigenen Kirche 
in Lodz. Wenn auch dieſen Herrſchaften mit 
dem Herrn Generalſuperintendenten Burſche an 
der Spitze gleich von vornherein eine nicht 


mißzuverſtehende Antwort von beiden Kirchen. 


kollegien gegeben wurde, jo müßte dieſer Ver⸗ 
ſuch der Polniſch⸗Evangeliſchen doch einem jeden 
Deutſchen zu denken geben. Dieſe poloniſierten 
Deutſchen, denn nur um ſolche handelt es ſich 
hier, werden mit noch größerer Intenſität ihr 
Zerſtörungswerk am deutſchen Volkskörper fort⸗ 
ſetzen. Durch Schlauheit und Ueberredung 
werden ſie die noch Wankelmütigen in ihr 
Lager hinüberzulocken verſuchen, um ſo ihre 
Reihen zu ſtärken. 

Wenn man dieſe „Polen“ näher betrachtet, 
ſo muß feſtgeſtellt werden, daß es ſich hier um 
einen kleinen Kreis gewinnſüchtiger Elemente 
handelt, die, um ihre Exiſtenz zu ſichern, ihr 
Volkstum wie ein abgenutztes Kleid abgeſtreift 
haben, um das polniſche Mäntelchen umzuhän⸗ 
gen und als Polen zu gelten. 


Es ſind da einige Induſtrielle und Kauf 
leute, die ihres Geſchäftes wegen unter polni⸗ 
ſcher Flagge ſegeln, um ſo den Behörden zu 
imponieren. Sie verſuchen auch ihre polonija- 
toriſche Tätigkeit auf ihre Untergebenen zu 
übertragen. So wie fie von deutſchen Fach— 
kräften hergeſtellte polniſche Textilerzeugniſſe 
fabrizieren, ſo glauben ſie auch aus den Deutſchen 
„Kernpolen“ fabrizieren zu können. Es ſind 
da auch einige Beamte und Angeſtellte, die ihr 
Volkstum aufgegeben haben, um in ihrer Stel- 
lung bleiben zu können. Schließlich ſind noch, 
und was das Allertraurigſte iſt, einige Lehrer 
darunter, die ſogar Vorſteher hieſiger deutſcher 
Volksſchulen ſind. Und gerade dieſe Leute, 
denen das deutſche Kind zur Erziehung anver- 
traut iſt, bilden die größte Gefahr für uns. 
Wie kann ſolch ein Lehrer, der nur polniſch 
denkt und dem das Deutſche ein Greuel iſt, im 
Kinde das deutſche Volksbewußtſein erhalten und 
ſtärken? Wie können deutſche Eltern Vertrauen 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(68. Fortſetzung.) 


Cyrus Stonard ſprach weiter: „Warum habe ich Sie zu 
meinem Werkzeug gewähli?,.. Weil ich mir ſolche be: 
währte Kraft für manche Geſchäfte nicht entgehen laſſen 
durfte. Wenn Ihr Talent nicht ausreicht, drei Menſchen 
vom Erdboden verſchwinden zu laſſen, wenn Sie dazu 
die Engländer gebrauchen .. Mann, warum haben 
Sie die Engländer auf die drei gehetzt, anſtatt ſelbſt 
zu gehen?“ 

Doktor Gloſſin ſtammelte: „. . 
des .. . Rüdfiht auf die Neutralen 
Schwierigkeiten.“ 

„Unſinn ... Dummheit ... was geht mich Schweden 
an? Denken Sie, ich hätte die Möglichkeit, die Neutralttät 
dieſes Ländchens zu verletzen, nicht in meinen Kalkul 
eingezogen?“ 5 

Er blickte dem Doktor ſcharf in die Augen. 

„Ste haben Furcht gehabt! Erbärmliche, feige Furcht 
vor den drei Leuten! Darum wollten Sie den Fuchs 
ſpielen. Andere Leuie die Kaſtanien aus dem Feuer 
So iſt dieſe ... Gemeinheit zuftande 
gekommen ... Merken Sie wohl auf! Sie ſtehen von 
heute ab unter Ueberwachung. Ste wiſſen, was das heißt. 
Der Verdacht einer Verräterei, eines Ungehorſams, und 
Sie verſchwinden. Denken Sie daran, wenn Sie mir jetzt 
antworten. 

Ich wünſche genau Ihre Meinung über dieſe drei 
Menſchen zu wiſſen. Ob ſie noch am Leben ſind ... oder 
ob dieſe Depeſche etwa von einer anderen Stelle kommt. 
Und wenn fie leben, was find ihre Pläne, wie groß iſt 
ihre Macht, wie weit reicht ſie? Werden ſie ſich in dem 


Intereſſe des Lan» 
diplomatiſche 


hängig zu machen. 


ſcherzte. Eine unbefriedigende Antwort 


Depeſche ſandten.“ 


Sich unſichtbar machen? ... Es geht um ihren Kopf, 


Lodzer Volkszeitung 


Mittwoch, den 13. Mai 1925 


zu einem Lehrer haben, der im Verkehr mit 
ſeiner Familie und ſeiner Umgebung ſich nur 
der polniſchen Sprache bedient? 

Die Politik der 150 Renegaten mit Burſche 
an der Spitze iſt klar. Dieſe Herren wollen 
unter den Deutſchen hierzulande Zwietracht ſäen, 
einen künſtlichen Antagonismus zwiſchen den 
Deutſch⸗Evangeliſchen und Polniſch⸗Evangeliſchen 
ſchaffen, um auf dieſe Weiſe ihr niedriges Ziel, 
die Poloniſierung der Deutſchen, zu ver- 
wirklichen. 

Was Burſche vor 3 Jahren nicht gelungen 
iſt, ſoll jetzt gelingen. Iſt erſt einmal die 
deutſche Gemeinde zerſplittert, dann hat der 
Warſchauer Biſchof und ſeine Trabanten leichte 
Arbeit. Das weiß Burſche ganz genau. 

In dieſer Tatſache liegt eine Gefahr für 
unſer Volkstum, die nicht unterſchätzt werden 
darf. Die Herren, die heute die Verhandlungen 
mit Burſche führen, müßten ſich daher bewußt 
fein, daß der Anſchlag der Burſchianer im In⸗ 
tereſſe des deutſchen Volkstums abgewieſen 
werden muß, denn Burſches Anſchlag hat 
nichts mit Religion zu tun. Burſche will 
die Einigkeit der Gemeinden zerſchlagen. 

Das zu verhindern, muß mit allen Mitteln 
verſucht werden. O. H. 


Trotzki wieder im Amt. 


Ein Funbſpruch aus Moskau teilt mit, daß das 
bisherige Triumphirak Kamenew, Sinowjew und 
Stalin in ein Direktorium mit Heranziehung Trotzbis 
umgebildet wurde. Eine offizielle Beſtätigung des 
Funbſpruches fehlt, aber der Tatſache, daß die Nach⸗ 
richt auf drahtloſem Wege verbreitet wurde, legt 
man in London große Bedeutung bei und erklärt, 
daß die Sſowſetregierung fie mit Abſicht in alle Welt 
geſandt habe. 


Erregte Szenen 
im rumäniſchen Parlament. 


Nach Meldungen aus Bukareſt wurde der Ab- 
geordnete Halipa aus Bejjarabien, ein ehemaliger 
Miniſter, der der Bauernparfei angehört, während 
eines Bejuches in der Heimat von einem Gendar- 
merieoffizier unter der Beſchuldigung, König und 
Daterland beleidigt zu haben, blutig geſchlagen. Der 
Vorfall löſte im Parlament erregte Szenen aus. 
Die Regierung ſprach ihr Bedauern aus und bün⸗ 
digte die Beſtrafung des Gendarmerieoffiziers an; 
die Oppoſition gab ſich damit jedoch nicht zufrieden, 
und die Bauernpartei beſchloß während drei Sitzun⸗ 
gen dem Parlament fern zu bleiben und ihr weiteres 
Derhalten von den Verfügungen der Regierung ab- 


kommenden Kampfe auf eine Seite ſtellen? Ueberlegen 
Sie ſich genau, bevor Sie antworten. Es geht um 
Ihren Hals.“ 

Dr. Gloffin wußte, daß der Präſident⸗Diktator nicht 
ein Druck 
auf den Klingelknopf am Schreibtiſch, und er erlebte 
den nächſten Stundenſchlag nicht mehr. Er ſammelte 


ſeine Gedanken, und ſprach langſam Wort für Wort 
abwägend: 
„Nein! Es ift ausgeſchloſſen, daß eine dritte Stelle 


in Betracht kommt. Ich war Augenzeuge der Kataſtrophe 
in Linnais, und ich ſage doch, es find die drei, die die 


„Wie konnten ſie entkommen? Sie mußten doch 
schließlich fürchten, eines Tages ausgehoben zu werden. 
Sie konnten ſich durch einen unterirdiſchen Gang ſtchern, 
der irgendwo in den Bergen oder am Fluß ins Freie 
mündet.“ 


„Ich habe daran gedacht. 
ſchon lange beſtanden haben. 
wenigen Wochen in Linnais. Die Anlage eines Ganges 
braucht Monate, wenn nicht Jahre. Immerhin bleibt 
der unterirdiſche Gang die nädjftliegende Erklärung. Es 
könnte ſein, ſie hätten ihn mit ihren phänomenalen 
Hilfsmitteln in dieſer kurzen Zeit geſchafft . oder 
fie ſind ...“ 

Doktor Gloſſin preßte ſich mit beiden Händen 
die Stirn zuſammen, als ob ihm der Schädel unter 
der Gewalt des neuen Gedankens ſpringen wollte. Er 
ſchwieg. 

Cyrus Stonard trieb ihn zum Weiterreden: „ 
ſie ſind? Sprechen Sie doch!“ 

„Oder ſie haben unſere Augen geblendet und ſind 
unſichtbar durch unſere Reihen gegangen!“ 

Cyrus Stonard betrachtete den Doktor zweifelnd. 

„ . . unfihibar ... Das wäre der Teufel ſelbſt! .. 


Aber dann müßte er 
Die drei ſind erſt ſeit 


oder 
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Franbreichs Kampf in Marobko. 


Die militäriſchen Operationen in Franzöſiſch⸗ 
Marokko in der Nähe des Rifgebiefes haben bereits 
zu ſchweren und andauernden Kämpfen geführt. Die 
Operationen geſtalten ſich ſehr ſchwierig, da die fran ⸗ 
zöſiſche Front ſich über 400 Kilometer erſteeckt und 
die Verbindung in dem gebirgigen Gelände 1 nur 
mit Mühe aufrecht erhalten läßt. Auch haben ſich 
die Rifleute als militärisch nicht zu unterſchäßende 
Gegner erwieſen. Sie verfügen auch über Flugzeuge, 
die den len bereits großen Schaden zugefügt 
haben. Marſchall Liaute ijt in Fez angelommen, 
um dem Operationsgebiet näher zu fein. Er hat an 
drei Punkten feiner ausgewählten Kampflinje größere 
Truppenmengen konzenkeiert, die zum Angriff beſtimmt 
find, Doch werden bereits ſtarke Kräfteanſamm- 
lungen der Kifbabilen vor dem franzöſiſchen Sentrum 
gemeldet. Die Fliegertätigkeit der Franzoſen iſt 
außerordentlich lebhaft. Flugzeuge haben wiederholt 
in den Kämpfen eingegriffen. N 


Die Gärung in Indien. 


Die friedlichen Erklärungen von Das und 
Gandhi auf dem Provinzialbongreß in Haridper 
haben nicht den Beifall der Dollverſammlung gefunden. 
Meldungen aus Kalkutta zufolge, haben die extremen 
Elemente im Kongreß die Oberhand gewonnen, ſo 
daß mit dem Kücktritt des Dorſitzenden Das zu 
rechnen iſt. 


Kämpfe zwiſchen Arabern 
und Juden. 


In Oran in Paläjtina kam es dieſer Tage 
zwiſchen den Arabern und Juden zu erbitterten 
Kämpfen. Die Araber verſammelten ſich in großen 
Maſſen vor der Synagoge und wollten dieſelbe 
ſtürmen. Der Anfturm wurde von der Polizei 
zurückgeſchlagen. Darauf veranſtalteten die Juden 
eine Straßendemonſtration, bei der es zu Sufammen- 
ſtößen mit den Arabern bam, bei dem eine große 
Anzahl * und Arabern e verwun· 
det wurde. Herbeigerufene Kavallerie liquidierte den 
Kampf, wobei ein Kavalleriſt getötet wurde. 
England hält ſich alſo auf dieſe Weise die poli 
tiſchen Sorgen vom Halſe. Juden und Araber 
haben ihr Spiel: ihren Nationalismus und den 
gegenſeitigen Kampf. John Bull thront über dem 
Ganzen und ſpielt den Wohltäter. 

Eine graujame Ironie zum Thema: Freiheit 
und Gerechtigbeit! 


Derhaftung von polniſchen 
Banditen in Belgien. 


In Belgien wurden eine ganze Anzahl von 
polnischen Banditen, die zuerſt in Franbreich ihr An⸗ 
weſen trieben und dann ihr Tätigkeitsfeld 177 elgien 
verlegten, feſtgenommen. Dem verhafteten Wlodzimierz 
Synczub werden einige in Frankreich verübten Morde 
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Herr Doktor Gloflin! 
auf. Sie werden alt. 
mal ſagen.“ 

Doktor Gloſſin ſah den Präſident⸗Diktator ruhig 
an. Ohne Furcht vor der Gewalt, die jeden Moment 
fein Leben zerſtören konnte. Mit weltabgewandten. 
weltentrückten Blicken. Dann ſprach er. Erſt leiſe und 
ſtockend. Dann immer beſtimmter und mit gehobener 
Stimme: " 

„Was Ihnen Kindermärchen ſcheint, iſt für manchen 
ſchon längſt Wahrheit und Tatſache. Sie ſind der Mann 
der Realitäten. Der Mann, der feine Politik mit Blut 
und Eiſen macht. Es iſt Ihre Stärke, aber... es wird 
Ihre Schwäche, wenn Kräfte und Dinge aus einer anderen 
Sphäre an Sie herantreten. Es gibt Wiſſende, die über 
dieſe Dinge nicht lächeln, ſondern ... ich ſelbſt, Natur⸗ 
wiſſenſchaftler, Skeptiker, ich glaube eher, daß ſie aufrecht 
und unſichtbar durch unſere Reihen gegangen find, als daß 
ſie ſich wie die Maulwürfe in einen unterirdiſchen Gang 
verkrochen haben.“ | 

Der Präſident⸗Diktator zerknitterte die Saypille- Des 
peſche mit energiſchem Griff von neuem. 

„Mögen fie gemacht haben, was fie wollen! Ich 
halte mich an die realen Tatſachen. Die Macht exiftiert. 
Sie ruht in den dreien. Sie hat in Sayville ange⸗ 
ſprochen. Weshalb warnen fie, wenn fie dandeln 
können? Weshalb haben ſie denn nicht auch bei der 
Geſchichte von Sydney eingegriffen und das Gefecht ver- 
hindert?“ . 

„Das iſt meine Hoffnung. Sie haben es nicht ge⸗ 

Ihre Macht reicht nicht ſo weit. Noch nicht ſo 
weit. Sonſt hätten fie es verhindert. Vorläufig bluffen 
fie nur. Die Warnung war ein Bluff. 

„Es geht um den Kopf, Herr Dr. Gloſſin. Sagen 
Sie nur, was Sie mit Ihrem Kopf vertreten können.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Tiſchen Sie mir keine Märchen 
Ich mußte es Ihnen ſchon ein⸗ 


konnt. 


— Pen At ih 
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es iſt, einzelnen 


2 (Belblatt) 


zur Laſt gelegt. Ein gewiſſer Ignacyh Maſilewſki iſt 
ebenfalls des Raubmordes angeklagt. Die verhaj- 
teten Szmul Kaufmann aus Pinſb, Tomasz Dil- 
nicki aus Tſchenſtochau, Sygmunt Szywalinſzi aus 
Lodz ſowie Julja Witkowſba find des mehrfachen 
Diebftahle angeklagt. 


Hungersnot in Ehina. 


Die chineſiſche Provinz Kwechu wurde von 
einer Hungersnot 5 60787 In 60 Bezirken iſt 
die Not jo groß, daß die Menſchen infolge Entkräj- 
tung auf den Straßen ſterben. Die Wege ſind voller 
Leichen. Nachdem die vorjährige Ernte verbraucht 
war, näherte man ſich von Gras und Daumrinde. 
Auf den Dörfern tauchten Menſchenfreſſer auf. Die 
Lage iſt für die Regierung äußerſt beitiſch. 


Die Berliner Reichsreklamemeſſe. 


Die Seiten der Inflation ſind vorüber, da der 
Kaufmann feine Waren hinter Schloß und Riegel 

alten mußte, um nicht raſch entwertetes Geld dafür 
ereinzubekommen. Er iſt heute wieder auf ſeine 
unden angewieſen, muß ihre Aufmerbſambeit auf 
ſich lenden, muß werben und Reklame machen. Es 
war daher ein glücklicher Gedanbe, eine Reblame⸗ 
meſſe ins Leben zu rufen, die alle Sweige dieſes 
Gebietes umfaſſen ſollte. 

Ale weſentlichen Faktor der Reblame muß man 
eufe notwendigerweiſe die Zeitung anſprechen. So 
ah man auf der Meſſe an erſter Stelle die Stände 
der führenden deutſchen Zeitungen, die in effebtvoller 
Weiſſe für ſich Stimmung machten. An der Spitze 
marſchierte die gemeinſame Abteilung der „Sozial- 
demobratiſchen Preſſe“, die beſonders eindrucksvoll 
geſtaltet war. Dor allem natürlich der „Vorwärts“, 
der mit feiner gewaltigen Auflage als eines der 
wichtigſten deutſchen Blätter gilt. f 

Weiter waren u. a. folgende bekannte Seitun- 
gen vertreten: das Berliner Tageblatt, das feine je- 
weils erſcheinende Ausgaben an die Meſſebeſucher 

ratie verfeilen ließ, das Hamburger Fremdenblatt, 
bie Kölniſche Zeitung, ferner ein großer Teil der 
Preſſe aus dem Ruhrgebiet. 

Anſchließend an die Seitungsabteilung waren 
auch Seitſchriften, die jpeziell der Reklame gewidmet 
waren, zu ſehen. f 

Ferner ſei das geſamte Gebiet der Gebrauchs- 
raphiß erwähnt, die ebenfalls einen wichtigen Pfei- 
er der Reblame bildet. 

Die zahlreichen Unternehmen, deren Aufgabe 
Firmen durch prägnante Schilder, 
Warenzeichen und Etibetten zum Erfolg zu verhelfen, 
hatten ihre Erzeugniſſe in ſehr geſchmackvoller Weiſe 
ausgeſtellt. \ 

Nicht minder bedeutſam für die Reklame iſt das 
Gebiet der Schaufenſterdekorationen, wie auch der 
in Deutſchland ſehr verbreitete Zugabegetikel. Was 
ſah man da nicht alles! Nickhende Clowns, ſchwanz⸗ 
wedelnde Kühe, bedruckte Luftballons, Brieftaschen, 
Sigaretten- und Streichholzdoſen mit Firmen-Auf- 
druck, kleine Filmapparate für Schaufenſter, Glas- 
platten mit Manderſchrift, Jahlteller, die bei Be⸗ 
rührung ein buntes „Auf Wiederſehen“ erſcheinen 


Lodzee Dolkszeltung 


ließen, eine unzählige Maſſe von Kleinigkeiten, die 
alle nur zu dem Sweck da find, den Kunden auf 
den eigentlichen Artikel aufmerkſam zu machen. 

Am Ausgange der Qusſtellung wartet eine 
neue Ueberraſchung: ein ungeheures Feld, phan- 
taſtiſch beleuchtet von zahlloſen Litfaßſäulen, mit far⸗ 
benprächtigen Reblamebildern, rotierenden Licht- 
effekten, hier und dort aufflammenden Zeuchtplaßaten. 

And über allem, etwa 30 Meter hoch, befindet 
ſich der Kadiolaufjprecher, der ſich ebenfalls in den 
Dienſt der Reklame geſtellt hat, und feine Stimme 
weithin ertönen läßt: der Sarotti-Mohr allen andern 
zuvor; womit ick meine Stiebel wickſe? mit Eulen 
wichſe wichſe ich ſel Hühneraugen klein und groß — 
wirſt durch Kukirol Du los! 

Theodor Loevy. 


Aus Welt und Leben. 
Die Barbarei in Nordamerika. 

Im Neuyorker Staatsgefängnis Sing Sing wurden 
drei Verbrecher gleichzeitig auf dem elektriſchen Stuhl 
hingerichtet. Die Exekution wurde an zwei Brüdern 
namens Morris und John Diamond ſowie an John 
Farrino vollzogen, die vor einigen Monaten auf offener 
Straße zwei Bankbeamte erſchoſſen und ihnen 50000 
Dollar Bargeld geraubt hatten. Bei der Hinrichtung 
kam es zu aufregenden Szenen, da der ältere der beiden 
Brüder Diamond, als er in die Hinrichtungszelle geführt 
wurde, in höchſter Aufregung die Unſchuld ſeines jün⸗ 
geren Bruders an dem Raubmord zu beteuern begann. 
Noch in dem Augenblick, als dem Delinquenten der 
Lederhelm auf den Kopf geſtülpt wurde, erklärte Morris 
Diamond, daß ſein Bruder John an dem Ueberfall auf 
die beiden Kaſſenboten gänzlich unbeteiligt geweſen ſei. 
Alle drei Delinquenten waren erſt acht Minuten 
nach der Einſchaltung des elektriſchen Stromes tot. 


Nacktaufzüge als politiſche Demonftration. 

Vor etwa 30 Jahren wanderten infolge der har: 
ten Bedrückung durch die zariſtiſche Regierung etwa 
1000 Duchoborzen, die Eid⸗ und Kriegsdienſt verwei⸗ 
gern, nach Kanada aus, von wo ſie ſpäter nach Britiſch⸗ 
Kolumbien überſiedelten. Hier machten die ruſſiſchen 
Sektierer der Regierung beſtändig Schwierigkeiten, und 
auch heute ſtehen ſie in offener Empörung gegen die 
Geſetze ihres zweiten Vaterlandes. Achtmal haben ſie 
bereits die Schule, die die Regierung für ihre Kinder 
erbaut hatte, niedergebrannt. Auch ſonſt befinden ſie 
ſich ſozuſagen in einem Dauerſtreik gegen jeden Ver⸗ 
ſuch, ſie dem ziviliſierten Leben zu unterwerfen. Ebenſo 
wie ſie ihre Kinder von dem Beſuch der Schule zurückhalten, 
weigern ſie ſich ſeit Jahren, Geburten, Trauungen und 
Todesfälle, wie es das Geſetz vorſchreibt, bei der Behörde 
anzumelden. Beſonders zugeſpitzt haben ſich die Dinge, 
ſeit im Jahre 1911 ein Duchoborze wegen Verſtoßes 
gegen das Beerdigungsgeſetz zu einer Geldſtrafe verur⸗ 
teilt und, da er nicht zahlen konnte oder wollte, ins 
Gefängnis abgeführt worden war. Das war für die 
anderen das Signal zu einer großen Demonſtration, für 
die ſie die ſeltſame Form wählten, in ſplitternacktem 
Zuſtande die Straßen zu durchziehen. Das wiederholt 
ſich jedesmal, wenn die Duchoborzen mit der Regierung 
in Konflikt geraten. Der Premierminiſter Oliver hat 
nun, um dieſen Zuſtänden ein Ende zu machen, kürzlich 


Um zwei ſchöne Augen. 
N Roman von H. Abt. 


(Nachdruck verboten.) 
(45. Fortſetzung.) 


Als er, den Damm überſchreitend, zur anderen 
Straßenſeite hinüberbog, wandte ſein Kopf ſich nochmals 
zurück, und wieder ſah er das funkelnde Lorgnon auf ſich 
gerichtet, jetzt von derſelben Stelle her, wo er unter dem 
Säulenvorbau der Kunfıhandlung geſtanden hatte. Der 
rote Geibendamalt des Mantels leuchtete ordentlich die 
Straße herauf, und unter dieſem hervor fiel über die 
Stufen herab wie ein ſtumpfſilberner Schweif die lange 
Schleppe eines grauſamtenen Kleides. Jetzt bewegte ſich dieſer 
Schweif, gliıt langſam die Stufen hinauf und verſchwand 
hinter dem Portal der Kunſthandlung, das der Diener 
für ſie geöffnet hielt. 


War diefe halbafiatiiche Prunkerſcheinung, die ihn fo 
unverfroren mit ihrer Aufmerkſamkeit beehrt, vielleicht 
der Kunde, um den es der Kunſthändler fo eilig gehabt, 
ihn aus dem Hauſe zu werfen? 


Das Flammen und Blitzen brach wieder aus feinen 
Augen, wie er ſtürmiſch weiter ging. Dabei lachte eiwas 
in ihm, höhnte: „Warum denn ſo eilig? Wo ſteht denn 
was und wartet? Langſamer, langſamer und vor allem 
beſcheidener in den Bewegungen, wie ſich's für einen ziemt, 
der als Stellungſuchender an die Türen klopfen will!“ 


Dann ſprang der Blick ihm an feiner ſchneidig 
ſchlanken Geſtalt herab. Sah er auch vertrauenerweckend 
genug aus? War nicht der Anzug zu unwahrſcheimnlich 
elegant, hätte ein etwas abgetragenerer Rock vielleicht 
mehr Ausſicht auf Berückſichtigung gehabt? Ob er heim⸗ 
ging und ſich erſt zweckentſprechender koſtümterte? 

Aber nein, zarte Diskretion iſt auch unter Eheleuten 
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einer Abordnung der Duchoborzen eröffnet, daß ſie, 
falls ſie in ihrem Verhalten verharren ſollten, ausge⸗ 
wieſen und nach Rußland zurückgeſchickt werden würden. 
Dieſe ruſſiſchen Querköpfe haben bis heute nicht ein 
Wort Engliſch gelernt, ſo daß ſie mit der Behörde ſtets 
im Beiſein eines Dolmetſchers verkehren müſſen. 


Anſittlichkeitstuberkuloſe. Das Deutſche Zentral- 
komitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe hat auf ſeinem 
Plakat auch eine Schar nackter Kinder, die ſich vergnügt 
im Waſſer tummeln. Ein Pfarrer aus der Nähe Regens 
burgs hat in einem Schreiben an die Schulbehörde die 
Entfernung des Plakats gefordert, da es die Unſittlichkeits⸗ 
tuberkuloſe in die Kindergehirne pflanze. Der Bürger- 
meiſter hat daraufhin die Badeſzene überkleben laffen, 
die Kloſterſchweſtern hatten vorher die Kinder, die gemal- 
wacen, wie ſie die Natur geſchaffen hat, überſtrichen. 
Regensburg liegt in Bayern. Bayern hat ein Konkordat. 


Die leuchtende Ahr von Chicago. Das „Majeftict 
Theatre“ in Chicago, eines der feinsten Varletes Ddiefer 
Stadt, hat eine neue Einrichtung getroffen, die ſeinen 
Beſuchern ſicherlich viel Freude bereiten wird. Dieſes Va⸗ 
riete befindet ſich in einem Wolkenkratzer von reſpektabler 
Höhe. Knapp unterhalb des Daches iſt eine Uhr von 
rieſigen Dimenfionen aus lauter weißen Glühbirnen ange 
bracht, die welhin über ganz Down Town den in ihren 
Autos heranrollenden Beſuchern die Zeit anzeigt. Pünkt⸗ 
lich um 8 Uhr beim erſten Klingelzeihen nimmt dieſer 
leuchtende Chronometer eine grüne Färbung an. Damit 
ſoll geſagt fein, daß man ſich beeilen möge, um nicht zu 
ſpät zu kommen. Im Augenblicke, wo ſich der Vorhang 
im Theater hebt, leuchtet die Uhr rot. Das heißt: Laſſe 
Dir Zeit, denn während der Vorhang oben ift, wirft Du 
ja doch nicht eingelaſſen. 


Der Dreizehnte. In einem Viertel von London kam 
ein junges Paar zum Zivilſtandesbeamten. Sie wollten 
heiraten. Der Zivilſtandesbeamte legte dem Paare die 
üblichen Fragen vor und plötzlich brach die 17jährige Braut 
in heftiges Schluchzen aus. Mit tränenüberſtrömtem Antlitz 
rief ſie anſtatt Ja Nein. Vergeblich verſuchten Mutter und 
Bräutigam fie zu beruhigen. Die Zeremonie mußte für 
einige Augenblicke unterbrochen werden. Eine halbe Stunde 
ſpäter ſagte die Braut, immer noch weinend, ſchlie lich doch 
Ja. Der friſchgebackene Ehemann, dem der Zöwiſchenfall 
ſehr zu Herzen ging, ſagte nachher zu ſeinen Freunden: 
„Ich hatte ganz vergeſſen, daß es heute Freitag und über⸗ 
dies der 13. iſt. Das kann gut werden!“ 


Ein wichtiger anthropologiſcher Fund. Profeſſor 
Dart von der Witwatersrand Univerſität in Südafrika hat 
den Schädel einer Zwiſchenſtufe von Affe und Menſch bei 
Taungs im Betſchuanaland entdeckt. Wie von verſchledenen 
engliſchen Gelehrten beftätigt wird, ſtellt dieſer Fund eine 
Zwiſchenſtufe zwiſchen dem Pithecanthropus⸗ Schädel von 
Java und dem Fund des Menſchenaffen auf Sivalit Hill 
in Indien dar und iſt von außerordentlicher Wichtigkeit für 
Darwins Theorie, daß Afrika die Heimat der 
Menſchenfamilie iſt. 


Blaue Kanarienvögel. Auf einer Inſel im Bismard: 
Archipell fand ein engliſcher Forſcher vor kurzem eine 
Vogelart, die bis auf eine intenſiv blaue Färbung der 
Flügeldecken, des Kopfes und der Schwanzfedern dem 
Kanarienvogel vollkommen ähnlich iſt. er Geſang dieſer 
blauen Kanarien gleicht dem der Nachtigall. Ein Exemplar 
wurde vor kurzem im Londoner Tierpark gezeigt, doch iſt 
das Tier inſolge der ungewohnten Witterung nach einigen 
Tagen eingegangen. 


( Dt.... dd... . 


eine ſchöne Sache. Er durfte doch Adele nicht wieder un. 
verſehens in den Scheuereimer fallen. 


Weiter ging er mit dem ätzenden Höhnen in ſich hin 
zu dem großen Stellenvermittelungsbureau „für gebildetes 
männliches Perſonal“, deſſen Firmenſchild ihm ſchan manches 
Mal auf feinem Wege zur Kunſtakademie in die Augen 
geleuchtet hatte. 

Adele aber hätte er daheim nicht beim Reinemachen 
geſtört. Wohl arbeitete ſte voll emſigen Fleißes, doch ihre 
Beſchaäftigung war eine graziös fubtile, an der fie mit 
leichten, ſpitzen Fingern hantierte. Ein großes, weißes 
Laken war auf dem Boden ausgebreitet, darauf ftand 
eine Kleiderpuppe und darüber gezogen eine luſtig duflende 
Toilette, ein wahres Kunſtwerk von übereinander rieſelnden 
Chiffonpliſſees, von Bändern, Gazefıreifen und koſtbaren 
Spitzen Inkruſtationen. Der Stolz über ihre Schöpfung 
leuchtete ihr aus den Augen, und ihre Freude darüber 
machte ſich in einem halblauten Trällern Luft. Das war 
fo eine Eigentümlichkeit von ihr. Ste hatte früher immer, 
wenn ihr die Arbeit recht flink vonſtatten ging, ſo vor ſich 
hinſummen müſſen wie ein luſtig leichtes Vöglein, das 
bei allem Eifer des Neftbauens doch das Zwilſchern nicht 
laſſen kann. Ja, wie in einem großen Vogelbauer, in dem 
alles durcheinander piepft und trillert und ſchwatzt, fo 
war's manchmal im Atelier geweſen, und wenn Madame 
Eugenie unverſehens daherkam, klopfte fie in die langen, 
ſchmalen Hände und machte: „Huſch — huſch — huſch“ 
— als wolle fie eine randalierende Spatzenſchar verjagen. 
Madame Eugenie, die Allgewaltige, zu ihr war fie immer 
beſonders nett geweſen, nannte fie: „La petite — Ma 
Mignonne und jolie Adèle“ — und hatte ihr's aus den 
Karten, die fie, wenn bei guter Laune, hin und her mal 
einer Auserkorenen legte, prophezeit: Die jolie Adele 


werde dereinſt einen vornehmen Herrn heiraten, einen 
prince, und werde glücklich ſein wie die lieben Englein 
im Himmel, bis an ihr Lebensende. 

Einen vornehmen Herin. ja, den hatte fie geheiratet, 
und er war ihr Prinz geworden, ihr Herr und Herrſcher, 


und glücklich war fie und hätte ihr Glück gegen kein anderes 
der Welt eintauſchen mögen. Und wie ſie an dieſes Glück 
dachte, tropften ihr plötzlich aue den Augen die hellen 
Tränen und fielen herab auf eines der perlweißen Atlas» 
bänder, mit denen fie die faft vollendete Toilette über⸗ 
ſpannte. Erſchrocken wiſchte ſie ſich erft wieder die Augen 
trocken, dann verrieb fie auf dem Alas den feuchten Tropfen, 
bis kein Schimmer mehr davon zu ſehen war, Darüber 
trat ihr wieder ein Lächeln auf das Geſicht, und wie ſie 
vorhin trällernd geſummt, ſo rechnete ſie jetzt halblaut vor 
ſich hin: 

„Vierzig und fünfzehn ſind fünfundfünzig — 
und achtzehn drelundſtebzig — und dreißig — macht 
hundertdrei. —“ f 

Hundert! Ja, dann hatte ſie ihn zuſammen, den 
Hundertmarkſchein, mit dem ſie ihn — — 

Um Gottes willen, er kam doch nicht etwa unver⸗ 
mutet heim? 


Auf den Balkon lief ſie hinaus, beugte ſich über 
die Brüſtung, ſchaute die Straße hinauf, hinab. Er 
kam nicht. 

Ja, wenn nicht immer dieſe zitternde Angſt geweſen 
wäre, als begehe ſie heimlich ein Verbrechen, bei dem keiner 
fie ertappen dürfte. Wenn fie offen und ehrlich vor feinen 
Augen arbeiten durfte, um wieviel mehr konnte ſie ver⸗ 
dienen, genug für ſie alle beide, bis es ihm ſelber glückte 
mit ſeiner Malerei oder ſonſt einem einbringlichen Beruf. 
War's denn nur wirklich eine Schande, wenn einmal die 
Frau für den Mann mitardeitete, mitverdiente, wo's doch 
keiner ſeiner früheren Standesgenoſſen für Schande nahm, 
eine reiche Frau zu heiraten und deren Vermdgen ſich 
zunutze zu machen? — Hatte es nicht geklingelt? Sie war 
zuſammengefahren, zu der nur angelehnten Stubentür ge⸗ 
ſtürzt, ſtand da, die Hand auf das klopfende Herz gepreßt. 
Da klang es wieder das leiſe tippende Klingeln, und gleich 
darauf folgte ein energiſches Läuten. ' 

(Fortſetzung folgt.) 
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